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Wir müssen eine nachhaltige 
Gesellschaft aufbauen – wobei die
Wissenschaft gefordert ist“
Inwiefern wirken sich die Folgen der Covid-19-Pandemie auf die nachhaltige Entwicklung
aus? Welchen Beitrag kann die saguf zu den SDGs leisten? Diese und andere Fragen
diskutiert Manuela Di Giulio mit Manfred Max Bergman und Michael Stauffacher –
dem neuen und dem scheidenden Präsidenten der saguf. 

Manfred Max Bergman, Michael Stauffacher

“We need to build a sustainable society – and this calls for science”
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Unterschiede zwischen etwa Klimawan-
del und Pandemie, sondern we gen unter-
schiedlicher politischer Situati onen. So ist
der globale Norden im medizinischen Be-
reich von der Pandemie stärker betroffen
als der Süden, was beim Klimawandel
nicht der Fall ist. Dadurch laufen ganz an-
dere politische Mechanismen ab.

Wir werden also erst aus einer größeren
zeitlichen Distanz wissenschaftliche
Analysen durchführen und Parallelen
ziehen können. Trotzdem frage ich
mich, ob sich das Rollenverständnis 
der Wissenschaft durch die Pandemie
verändern wird. 
MS: Spannend ist, wie derzeit viele Dis-

kussionen, die wir in der saguf schon lan-
ge führen, gesellschaftlich sichtbar werden.
Damit meine ich Diskussionen zur Wert-
freiheit der Wissenschaft oder zur Frage,
wo die wissenschaftlichen Fakten aufhören
und wo politische Entscheide ansetzen. In-
sofern ist gerade eine spannende Zeit, um
die Rolle der Wissenschaft und die damit
verknüpften Fragen an einem extremen
Beispiel zu analysieren – und dies in kur-
zer Zeit und mit einer viel größeren Öf-
fentlichkeit als üblich. 

Manfred Max Bergman: Wir Sozialwis-
senschaftler(innen) sind gut darin, die Ver-
gangenheit zu erklären. Trotzdem möchte
ich eine etwas andere Perspektive einbrin-
gen. Zuerst will ich jedoch betonen, dass

ie Covid-19-Pandemie hat die Diskus-
sion um die Rolle der Wissenschaft in

Gesellschaft und Politik neu lanciert. 
In den Medien wird intensiv über die
Rolle von Expert(inn)en in Krisenzeiten 
diskutiert. Epidemiologen und Virologin-
 nen bringen sich aktiv in die poli ti sche
Dis kussion ein. Aus der Nachhal tigkeits -
community folgt die Forderung, auch
bei Themen wie Klima wandel oder 
Biodiversitätsverlust wissenschaft liche
Erkenntnisse stärker in die politi schen
Entscheidungsprozesse einzu beziehen.
Braucht es aus eurer Sicht ein neues
Rollenverständnis der Wissen schaft?
Michael Stauffacher: Mir fällt es schwer,

in dieser dynamischen Situation zu erfas-
sen, wie sich unsere Gesellschaft verän-
dert. Als Soziologe bin ich analytisch ge-
fordert und verfolge die Diskussionen ge-
nau. Ich beobachte Veränderungen, die ich
bis vor Kurzem für unmöglich hielt, und
finde es schwierig, eine objektive Analyse
abzugeben, vor allem zu den Unterschie-
den zwischen der Covid-19-Pandemie und
Klimawandel und anderen Nachhaltigkeits-
themen. Die bisherigen Analysen sind aus
meiner Sicht zu simpel und ich bezweifle,
dass sie einen langfristigen Wert haben.
Aktuell werden vorschnell Paralle len gezo -
gen, ohne zu überlegen, wo sie sinnhaft und
wo sie unhaltbar sind. Denn wir haben es
mit sehr unterschiedlichen Phänomenen
zu tun. Nicht in erster Linie aufgrund der

„die Wissenschaft“ differenziert betrach-
tet werden muss, etwa in Bezug auf ihre
Finanzierung, ihre Institutionen oder auf
die Art, wie wir Wissenschaft betreiben. So
kommen wir in Westeuropa immer weiter
in den wirtschaftlichen und politischen Sog
von Asien und speziell China, wodurch es
immer schwieriger wird, bestimmte Arten
von Wissenschaft zu betreiben. Aus mei-
ner Sicht hätte sich die – vereinfacht gesagt
– „westeuropäische Wissenschaft“ schon
länger mit ihrem Rollenverständnis aus-
einandersetzen sollen. Es gibt Realitäten
gesellschaftlicher, politischer und ökono-
mischer Art, mit denen wir nicht gut um-
gehen können. In den letzten 20 Jahren hat
sich die Welt stark verändert, aber gerade
die Universitäten Westeuropas haben sich
kaum bewegt. Dort werden häufig seit Jahr-
zehnten dieselben Themen auf dieselbe
Weise untersucht. Vieles wissen wir bereits, >
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das Neue ist oft nur marginal relevant, und
trotzdem werden die Arbeiten in Topjour-
nalen publiziert. Die Kritik an der Wissen-
schaft sollten wir ernst nehmen. Das be-
deutet nicht, dass wir uns nur noch nach
Politik oder Gesellschaft richten sollten,
aber wir setzen uns zu wenig mit der Welt
auseinander. Und wenn wir dann etwas
Neu es aufgreifen, etwa die Covid-19-Pan-
demie, dann drehen wir es oft durch den
alten Fleischwolf. Aber Covid-19 wird mas -
sive ökonomische, soziale und politische
Folgen haben, von denen wir heute nichts
ahnen. Die Universitäten scheinen fast ge-
nauso ratlos zu sein wie die Politik und die
Wirtschaft. Im Bereich Nachhaltigkeit wer-
den die Karten zurzeit neu gemischt. Ich
bin nicht sicher, ob die Wissenschaft war-
ten sollte, bis sich der Staub legt, um dann
rückwärts zu schauen und zu analysieren,
wie wir hierhin gelangt sind. Sie sollte viel
aktiver und kooperativer agieren.

Wagt ihr einen Blick in die Zukunft?
Wie wird die Covid-19-Pandemie die
Gesellschaft beeinflussen – und welche
Folgen hat das für die Umwelt und 
für die Nachhaltigkeitsdebatte?
MS: In gewissen Bereichen bin ich op-

timistisch, denn wir haben erlebt, dass All-
tagspraktiken rasch geändert werden kön-
nen – in einem Ausmaß, das wir bis vor
Kurzem für unmöglich hielten. So arbei-
ten wir zurzeit in der Lehre wie in der For-
schung virtuell zusammen. Wenn wir die-
se neue Arbeitsweise auch nur teilweise
beibehalten, wird sie sich positiv auf die
Umwelt auswirken, etwa weil weniger oft
reisen und vermehrt zu Hause arbeiten
werden. Andererseits beobachten wir, dass
sich Ungleichheit massiv verschärft, und
zwar sowohl bei uns als auch global. Die
Schweiz bringt zurzeit sehr viel Geld auf,
um die Wirtschaft zu stützen, was nur we-
nige Länder in diesem Ausmaß können.
In Italien bereitet sich bereits Armut aus,
Geschäfte und Organisationen verteilen
Es sen an hungernde Menschen – und das
zehn Kilometer von unserer Grenze ent-
fernt. Wir werden in einigen Bereichen ei -
ne massive Verschlechterung der Lebens-
bedingungen erleben. Es kommen Heraus -
forderungen auf uns zu, auf die wir keine
raschen Antworten finden werden. 

MB: Die Folgen der Krise werden wirt-
schaftlich, politisch und sozial überwälti-
gend sein. Michael hat das Beispiel Italien
genannt; in Asien oder Afrika werden die
Folgen noch verheerender sein. Die wirt-
schaftliche Krise wird sich auf politische
Systeme auswirken, beispielsweise in Ge-
stalt von Po pulismus, Tribalismus und Na -

tivis  mus; sie wirkt auf bilaterale und uni-
 latera le Entscheidungen bis hin zur Zu -
kunft der EU und der NATO. Nachhaltig-
keit und ihre Ausläufer, adaptation und ca -
pabilities spielen dabei eine zentrale Rolle.
Meine Sorge ist, dass sowohl die Entschei -
dungs träge r(in nen) in Politik und Wirt-
schaft als auch Wählerinnen und Wähler
argumentieren werden, dass Nachhaltig-
keit zwar wichtig und gut sei, dass aber zu-
erst die Wirtschaft, am liebsten durch Kon-
sum, in Ordnung gebracht werden müsse.
Mein Eindruck ist, dass wir zurzeit keine
Akteure in Wirtschaft und Politik haben,
die stark genug sind, einen Nachhaltig-
keitsdiskurs zu führen, der zu einer ge-
sunden Wirtschaft führt. Die Nachhaltig-
keitscommunity sieht sich gerne in der
Rolle, im do minierenden Wirtschaftsdis-
kurs gegenzu steuern. Es muss uns aber
gelingen, ei ne Gesellschaft aufzubauen,
die die Interessen von Wirtschaft und Ge-
sellschaft innerhalb eines ökologisch-nach-
haltigen Rahmens integriert. Denn sonst
werden wir in unseren Ecken bleiben – es
sind komfortable Ecken, aber keine erfolg-
versprechenden. 

Die saguf beteiligt sich bereits seit über
45 Jahren am Nachhaltigkeitsdiskurs.
Michael, du hast die saguf über zehn
Jahre geprägt. Wie hat sich die Fach -
gesellschaft während deiner Präsident -
schaft thematisch und organisatorisch
verändert?
MS: Das Thema nachhaltige Entwick-

lung hat während meiner Präsidentschaft
an Bedeutung gewonnen und es hat die

klassischen Themen Ökologie und Um-
weltschutz in einen breiteren Kontext ge-
bracht – eine Entwicklung, die sich bereits
früher abgezeichnet hatte. Zudem gab es
eine Annäherung an technische Themen
wie Ressourcen oder Energie. Es gab auch
organisatorische Veränderungen, und zwar
bezüglich der Stellung innerhalb der Aka-

demien. Die saguf wurde Vollmitglied bei
der Schweizerischen Akademischen Gesell-
schaft der Geistes- und Sozialwissenschaf-
ten (SAGW) und hat dadurch ihre Rolle als
Brückenbauerin zwischen der Akademie
der Naturwissenschaften Schweiz (SCNAT)
und SAGW stärker wahrgenommen. Sie hat
auch – weniger intensiv – mit der Schwei-
zerischen Akademie der Technischen Wis -
senschaften (SATW) zusammengearbeitet.
Damit waren wir in einer guten Startposi -
tion für eine Entwicklung, die später poli -
tisch gefordert wurde: die Zusammenfüh-
rung der Akademien zum a+-Verbund. Die
saguf wurde zu einem Rollenmodell und
konnte wichtige Inputs liefern. 

Die wichtigsten Ziele in Bezug auf
nachhaltige Entwicklung sind seit 2015
in den Sustainable Development Goals
(SDGs) definiert. Max, du bist in inter-
nationalen Organisationen tätig und
setzt dich intensiv mit den SDGs aus -
einander. Wie erlebst du die Diskussion
auf internationaler Ebene? 
MB: In vielen sogenannten low-income-

oder lower-middle-income-Ländern werden
die SDGs als äußerst wichtig und system-
relevant eingeschätzt. Sie werden oft in die
politische Arbeit integriert – „instrumenta -
lisiert“ ist die andere Art, dies zu betrach-
ten. Die SDGs sind so ambitioniert, dass
sie strategisch vielfältig eingesetzt werden
können, egal ob es um Gender, Energie,
Wirtschaft, Klima oder Armutsbekämp-
fung geht. Sie werden nicht nur von der
Wissenschaft, sondern auch von Politik
und öffentlicher Verwaltung gepuscht.

In der Schweiz werden die verschiedenen Forschungs -
themen wie eine schöne Pralinenschachtel betrachtet,
aus der man seine Pralinen auswählen kann.
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Persönlich finde ich sie wichtig, weil sie
es mir zum Beispiel erlauben, zumindest
auf einer oberflächli chen Ebene, auch mit
einem Energiemi nis ter über gewisse As-
pekte der Nachhal tig  keit zu sprechen. Und
Forscherinnen und Forscher möchten auf-
zeigen, welchen Mehrwert ihre Projekte
oder Institu te generieren können. So sehen
es die Politik und die Forschungsfonds ger-
ne, wenn ein Projekt zu den SDGs beiträgt.
Auf dieser oberflächlichen Ebene finde ich
ihre Instrumentalisierung hilfreich, weil
sie es erlaubt, gemeinsame Zie le zu ver-
folgen. 

Und wie erlebst du die Diskussion in der
Schweiz? 
MB: Mein Eindruck ist, dass in der

Schweiz die verschiedenen Forschungs-
themen wie eine schöne Pralinenschach-
tel betrachtet werden, aus der man seine
Pralinen auswählen kann. Die SDGs sind –
und das ist explizit meine Perspektive –
hier nur eine von vielen Sorten Pralinen.
Und wenn man keine Lust mehr hat auf
ei ne Pralinensorte, dann wählt man eine
andere, widmet sich also einem anderen
Thema, zum Beispiel der Digitalisierung.
Du magst deine Digitalisierungs-Praline
und ich meine Nachhaltigkeits-Praline. 

Die saguf beschäftigt sich bereits seit
den Anfängen mit den SDGs. Welchen
Beitrag kann sie aus eurer Sicht zum
Erreichen der SDGs leisten? 
MS: Für die saguf sind die SDGs wich-

tig, weil dort ihre Stärken als Brückenbau-
erin liegen. Die Stärke der saguf ist die sys-
temische Perspektive, die Zusammenarbeit
zwischen verschiedenen Disziplinen, die
Schnittstelle zwischen Forschung, Gesell-
schaft, Politik und Wirtschaft. Die Idee der
SDGs ist es, einen Beitrag zu einer besse-
ren Gesellschaft zu leisten. Es gibt viele
Kernthemen, bei denen die saguf in Be-
zug auf Methoden, Vorgehen und Prozes-
se wichtige Beiträge leisten kann. Auch die
Wertediskussion in der Wissenschaft wird
in der saguf bereits seit Langem geführt.
Sie ist wichtig beim Umgang mit den Zie-
len einer nachhaltigen Entwicklung, auch
wenn sich viele davor scheuen. Bei den
SDGs kommen die Stärken der saguf exem-
plarisch zum Tragen. 

MB: Aus meiner Sicht sollte die saguf
mehr als „nur“ einen Beitrag zu den SDGs
leisten. Das Spannende an der saguf ist,
dass sie ein Hybrid ist. Auf der einen Sei-
te ist sie akademisiert, was wichtig ist, um
vertiefte, systematische und empiriegelei-
tete Diskussionen führen zu können. Auf
der anderen Seite ist sie politisiert und kann
als Institution politisch wirken. Ich finde
es gefährlich, wenn sich die saguf zu stark
auf die SDGs fokussiert. Denn zum einen
sind die SDGs theoretisch nur bis ins Jahr
2030 aktuell. Was danach kommt, ist un-
gewiss. Zum anderen geht Nachhaltigkeit
wesentlich weiter als die SDGs. Die saguf
sollte meines Erachtens in Zukunft ihre
vielfältigen Ressourcen besser nutzen. Sie
sollte ihre Verbindungen zur SCNAT und
SAGW nutzen, um Nachhaltigkeit auf der
akademischen Seite stärker zu verankern;
und ihre Verbindungen zu den Ämtern
und Vereinen, um eine Brücke zu Wirt-
schaft und Politik zu schlagen. Die klas-
sischen Themen Ökologie und Umwelt-
schutz sind weiterhin wichtig, aber wir
sollten sie in einem größeren Kontext den-
ken. Hier fehlt es mir an Dynamik, um den
Spagat zwischen den unterschiedlichen
Akteuren der Nachhaltigkeit zu meistern
und das Thema stärker in die Politik ein-
zubringen. 

Zum Schluss möchte ich euch je eine
persönlichere Frage stellen. Michael: 
Du blickst auf eine lange Präsidentschaft
zurück. Worauf bist du im Rückblick
besonders stolz?
MS: Der Begriff Stolz irritiert mich, da

bin ich ganz Schweizer. Ich kann aber sa-

gen, dass mir aus meiner Sicht gut gelun-
gen ist, die saguf als eine Plattform zu eta-
blieren, auf der sich sehr unterschiedli-
che Leute gut entfalten konnten. Sei es
mit ihrem fachlichen Hintergrund oder
in der Art und Weise, wie sie arbeiten
oder diskutieren. Der Vorstand ist sehr
bunt, sowohl was die Personen als auch
die Themen angeht. Hier ist es mir gelun-
gen, ei ne Kultur zu entwickeln, innerhalb
derer sich unterschiedliche Leute einbrin-
gen, austauschen und entfalten können. 

Max, was hat dich an der Aufgabe
gereizt, saguf-Präsident zu werden? 
Was inte  ressiert dich besonders an der
saguf?
MB: Es ist sowohl die Vergangenheit als

auch die Zukunft der saguf. Die saguf ist
eine alte, ehrwürdige und verwurzelte Or-
ganisation mit sehr interessanten Persön-
lichkeiten, sowohl im Vorstand als auch bei
den Mitgliedern. Es reizt mich, auf dieser
Basis zu versuchen, die Zukunft mitzuge -
stalten – die Zukunft in Bezug auf Nachhal -
 tigkeit. Also: Was können wir, was kommt
auf uns zu, was sind die neuen Realitä-
ten, wie und wo können wir erfolgreich die
Nachhaltigkeit voranbringen? Das sind
Themen, die mich schon lange interessie-
ren. Dementsprechend ist das Thema
Nachhaltigkeit im Allgemeinen und die
saguf als Organisation spannend. Als alte,
verwurzelte und gut etablierte Organisati -
on kann die saguf einen kleinen Beitrag zu
den SDGs und darüber hinaus zur Nach-
haltigkeit leisten.

Das Interview führte Manuela Di Giulio.

Michael Stauffacher ist Titularprofessor und Co-Direktor des TdLab an der 
ETH Zürich. Er ist Vorstandsmitglied der Schweizerischen Akademie der Geistes- und
Sozialwissenschaften (SAGW) und Delegierter der SAGW beim Akademienverbund a+.
Ferner ist er Mitglied des Lenkungsausschusses der Initiative Nachhaltigkeitsforschung
der Schweizer Akademien. 
https://tdlab.usys.ethz.ch/de/team/person-detail.michael-stauffacher.html

Manfred Max Bergman ist Ordinarius für Sozialforschung und Leiter der Social Transi-
tions Research Group an der Universität Basel. Er ist Forschungsrat des Schweizerischen
Nationalfonds, Mitglied der Nationalen Akademie der Wissenschaften von Uganda
und des Sustainable Development Solutions Network (SDSN), einer globalen Initiative
der UNO. Ausserdem ist er Vorsitzender des World Sustainability Forum und des 
Basler Nachhaltigkeitsforums. https://www.linkedin.com/in/manfredmaxbergman
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